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 1. Grundsätzliches zur der bür-
gerlichen Vereinsstruktur

Perspektivenwechsel

Seit einiger Zeit beklagen die Vereine allge-
mein Überalterung und Mitgliederschwund 
als Zeichen der Zeit. Selten allerdings wird 
dieses Phänomen konsequent untersucht. Zu-
gestanden muss allerdings werden, dass bei 
den verschiedenen Vereinsstrukturen und 
ihrer Klientel unterschiedliche Ursachen für 
den Verfall verantwortlich sind. Für Heimat-
vereine versuchen wir eine Erklärung, die sich 
an den veränderten Mentalitäten der »Kun-
den« und ihrer Engagementform orientiert. 
Diese Sicht nenne ich einen »Perspektiven-
wechsel«, weil sie die Krise nicht in erster Li-
nie vom Anforderungen des Vereins, sondern 
von den Erwartungen prospektiver Mitglieder 
her interpretiert wird. Das scheint auch ge-
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rechtfertigt, weil es ja in der derzeitigen Krise, 
um »Kunden« zu tun ist, die in Zukunft  ge-
wonnen werden sollen. Vereine werden er-
kennen müssen, dass sie in Zukunft  ihre Ziele 
nicht mehr ohne Rücksicht auf die Erwartun-
gen und Bedürfnisse dieser »Kunden« durch-
setzen können. Das scheint mir übrigens, das 
eigentlich Neue zu sein, das die Krise hervor-
gebracht hat: Die Frage nach den prospektiven 
Mitgliedern. So ist damit zu rechnen, dass in 
den nächsten Jahren die Reste bildungsbür-
gerlicher Mitglieder, die den Verein Badische 
Heimat bisher stützten, ihre Mitgliedschaft  
aus Altersgründen kündigen werden. Darum 
sind Antworten auf die Frage, unter welchen 
Konditionen Mitglieder in den nächsten Jah-
ren gewonnen werden können von existen-
zieller Bedeutung. Wir gehen dabei davon aus, 
dass die historisch gewachsene Doppelstruk-
tur, die Zentrale in Freiburg und die Regio-
nalgruppen, erhalten bleibt.

In den nächsten Jahren ist damit zu rechnen, dass die noch bildungsbürgerlich geprägten Mit-
glieder der Heimatvereine aus Altersgründen ihre Mitgliedschaft  aufgeben. Ist den Vereine 
tatsächlich daran gelegen, Mitglieder der Generationen der Jahre 1960 bis 1970 für ihre Arbeit 
zu interessieren, müssen sie bei ihrer Werbung die Mentalität, Lebensweise und Bedürfnisse 
dieser Generationen berücksichtigen. Ebenso ist zur fragen, in welcher Form Menschen dieser 
Generationen sich gegebenenfalls engagieren. An die Stelle betreuter Mitglieder werden dann 
zivilgesellschaft lich agierenden Mitglieder treten.

308_Hauß_Bürgerliche Vereine.indd   308308_Hauß_Bürgerliche Vereine.indd   308 30.05.2016   17:03:1330.05.2016   17:03:13



Badische Heimat 2 / 2016 309Bemerkungen zu bürgerlichen Vereinen des 19. Jahrhunderts

1.1 Entstehung

Will man die aktuelle Krise der Vereine ver-
stehen, muss man die Entstehung und Ge-
schichte der bürgerlichen Vereine in Betracht 
ziehen. Danach ist zu fragen, wie sich Wesen 
und Struktur der Vereine inzwischen verän-
dert haben und welche Anforderungen pros-
pektive »Kunden« an solche Vereine in Zu-
kunft  stellen.

»Am Anfang aller Vereinsgeschichte steht 
das Bürgertum«. Vereine sind nicht nur vom 
Bürgertum hervorgebracht worden, sondern 
haben ganz wesentlich die »Verbürgerlichung 
der Gesellschaft « vorangetrieben. Die Ver-
eine waren ursprünglich eine »neue Form von 
Selbstorganisation des liberalen Bürgertums 
als Ersatz für die verloren gegangene stän-
disch organisierte Einheit von Staat, Gesell-
schaft  und Kirche«. »In den Vereinen schlos-
sen sich Menschen zusammen, die sich durch 
Gesinnung und Interesse verbunden fühl-
ten«.1 Rückblickend ordnen wir heute diese 
Menschen dem Bildungsbürgertum zu. Kern 
solcher Vereine bildeten daher »Unternehmer, 
Hochschullehrer, hohe Beamte, Offi  ziere, An-
gehörige freier Berufe, auch Aufsteiger wie 
Lehrer, Pfarrer und Gymnasiallehrer«.

Die bürgerlichen Vereine, in deren Tradi-
tion wir heute noch stehen, waren weit mehr 
als bloße Assoziationen. Ihre Leistungsfä-
higkeit bezog sich auf drei Bereiche, den psy-
chologischen, gesellschaft lichen und kultu-
rellen. Sie trugen zur Identität der Teilneh-
mer bei, sie überwanden soziale Schranken: 
formierten die Gesellschaft  zu gemeinsa-
men Aktivitäten und trugen dabei zur Be-
wahrung von Traditionen bei. »Das prekäre 
Gleichgewicht von individueller Interessen-
fi ndung und neuer sozialer Gruppenidenti-
tät« konnte immer wieder neu ausgehandelt 
werden.«2 Selbstverständlich können Ver-

eine heute diese vielfältigen Leistungen nicht 
mehr erbringen.

1.2 Vereinsstruktur

Aus der Defi nition der bürgerlichen Vereine 
ist der Schluss zu ziehen, dass Vereine bürger-
licher Provenienz und deren Mitglieder eine 
Ganzheit bildeten und nur in dieser Ganzheit 
funktionierten. Die Vereine waren von den 
Mitgliedern veranlasst und von den Mitglie-
dern getragen. Vereinsinteresse und Mitglie-
derinteresse war identisch. Diese Ganzheit 
oder Übereinstimmung von Vereinsstruktur 
und Mitgliedern ist spätestens in der Mitte 
des 20. Jahrhunderts verloren gegangen.

Gültig aber sind immer noch die Merkmale 
eines Vereins: Vereine sind »eine auf Dauer 
berechnete Verbindung einer größeren An-
zahl von Menschen zur Erreichung eines ge-
meinsamen Ziels« (BG 25 Seite 311/313).

2. Aktuelle Krise der Vereine

2.1 Vereine der 
»individualisierten Individuen«

Von einer Krise der Vereine ist dann zu spre-
chen, wenn die Vereine mit ihren Vereinszie-
len nicht mehr selbstverständlich mit der Zu-
stimmung einer homogenen Mitgliederschaft  
rechnen können und deshalb die Rekrutie-
rung von Nachwuchs schwierig wird. Ge-
wissermaßen bieten Vereine konventioneller 
Verfasstheit gegenwärtig noch vorgängig Ziele 
an, auf die sie nicht mehr bestimmte Schich-
ten automatisch verpfl ichten können. An-
ders gesagt, Vereinsziele sind nicht Ergebnis 
einer ständigen Absprache mit den Interes-
senten, sondern sind vorab autonom gesetzt. 
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Gemeinsame Ziele sind in einer Gesellschaft  
»individualisierter Individuen«3 aber ohne 
Diskussion nicht mehr attraktiv. Die Ver-
einsziele können in dieser Situation nur noch 
»Angebotscharakter« haben, die Mitglieder 
werden zu »Kunden«.

2.2 Landesumfassende Anliegen

Wir müssen deshalb damit rechnen, dass die 
Badische Heimat im Verhältnis zu ihrem lan-
desumfassenden Anliegen – badische Ge-
schichte, badisches Bewusstsein, badische 
Identität – keine entsprechende Mehrzahl von 
Mitgliedern mehr fi ndet, die das Ganze des 
Teillandes annähernd abbilden.

2.3 Möglichkeiten zur Überwindung

Die aktuelle Krise der Vereine (Heimatver-
eine) mit der Folge des Mitgliederschwundes 
und der nicht mehr ansprechbaren »jüngeren« 
Generation (die ab 1960 und 1970 Geborenen) 
kann nur überwunden werden, so nehme ich 
an, wenn der Verein Veränderungen der Men-
talität und neuen Formen des Engagements 
der prospektiven Mitglieder Rechnung trägt.

Ausschlaggebend für erfolgreiche Werbung 
ist ein klares Profi l der Aktivitäten des Ver-
eins. Aktualität und Notwendigkeit der Ver-
einsziele sollten erkennbar sein ebenso, wo-
für der Verein steht und wie er seine Optio-
nen umsetzt. Zur aktuellen Mentalität gehört, 
dass Menschen sich nicht mehr rein passiv in 
einem Verein verhalten wollen. Die Möglich-
keit, sich zu informieren und entsprechend zu 
handeln innerhalb eines lokalen oder regiona-
len Bereichs ist wohl die Voraussetzung zum 
Engagement. Diese Form des Engagements 
entspricht auch dem heutigen Verständnis 

von Heimat als einer Heimat in komplexen 
lebensweltlichen Bezügen, die immer neu zu 
sichern sind.

Die Entwicklung geht also vom Verein der 
Betreuung passiver Mitglieder, die mit Vor-
trägen, Besuchen von Ausstellungen und mit 
Lesen »unterhalten« werden, zu einer Assozi-
ation handlungsbereiter Mitglieder.

Grundsätzlich ist notwendig, dass der Verein
1. den Interessenten Gelegenheit gibt, die Ver-

einsziele den Situationen gemäß korrigie-
rend handlungskonform zu »justieren«. Die 
kontinuierliche »Anpassung des Vereins« 
in einer sich rasant verändernden Welt 
muss zu einer akzeptierten Praxis werden

und
2. der Verein sollte den Interessenten Mög-

lichkeiten des zivilgesellschaft lichen Han-
delns4 anbieten, also Handeln organisieren.

Auf ein gemeinsames Anliegen lassen sich die 
Interessenten wohl nur noch durch entspre-
chende Handlungsoptionen von Fall zu Fall 
verpfl ichten. Das hängt damit zusammen, 
dass zivilgesellschaft liches Handeln nach 
dem heutigen Engagementmodell thematisch, 
lokal und zeitlich begrenzt ist.

Vereinfacht gesagt, im Gegensatz zu festste-
henden, durch Tradition vorgegebenen Zielen 
konventioneller Vereine haben demokratische 
Austauschprozesse über die jeweiligen Ziele 
zu treten, an die Stelle eines (angenomme-
nen) stellvertretenden Handelns des Vereins 
die Organisation von zivilgesellschaft lichem 
Handeln der Interessenten.

Nach der oben entwickelten Argumenta-
tion müssten im 21. Jahrhundert an die Stelle 
der bürgerlichen Vereine des 19. Jahrhun-
derts »Agenturen zur Organisation zivilge-
sellschaft lichen Handelns« treten. Eine Or-
ganisation dieser Art kann nicht im üblichen 
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Sinne »verwaltet« werden, sondern hat fl exibel 
auf jeweilige Situationen zu reagieren. Sie ist 
deshalb nicht ehrenamtlich, sondern nur pro-
fessionell zu leisten.

Man wird einwenden, dass das beschrie-
bene Modell einen Niveauverlust zur Folge 
habe, da die Zielvorstellungen nicht mehr 
von einer kleinen Elite verbindlich und nach-
haltig bestimmt werden. Das mag richtig sein, 
wenn man Vereine weiterhin im konventio-
nellen Sinne interpretiert. An der Aushand-
lung von praxisorientierten Zielvorstellun-
gen führt aber in Zukunft  kein Weg vorbei, 
wenn man die prospektiven Mitglieder ernst 
nimmt. Man wird auch einwenden, dass das 
vorgeschlagene Modell viel zu aufwändig und 
arbeitsintensiv sei. Das ist richtig. Aber nur 
um diesen Preis sind neue Interessenten an-
sprechbar.

Anmerkungen

1 Alle Zitate bei: Wolfgang Hug: In Baden daheim. 
Von den Wurzeln der Badischen Heimat, in: 
BH 3/2009, S. 393. Auch in: Unser Schwarzwald. 
Romantik und Wirklichkeit, Vereinskultur, Au-
gustinermuseum, Katalog, 2011, S. 168.

2 Andreas Daum: Wissenschaft spopularisierung im 
19. Jahrhundert. 1998, S. 85.

3 Ulrich Beck: Die Erfi ndung des Politischen. 1993, 
S. 154. Beck spricht auch von »freigesetzten« Men-
schen (S. 149). Individualisierung bedeutet, dass 
die Menschen »nicht mehr in traditionale Vorga-
ben ›eingebettet‹ sind« (S. 141).

4 »Die Zivilgesellschaft  setzt sich durch ihre Orga-
nisationsprinzipien im öff entlichen Raum, näm-
lich vom Staat und dem Markt ab«. Die Zivilge-
sellschaft  sieht sich als »Gegengewicht zu den 
etablierten Akteuren von Politik und Staat«. Die 
Zivilgesellschaft  kann defi niert werden als »dritte 
Arena des kollektiven Handelns«. Ihr Handeln ist 
»selbstermächtigtes Handeln«. Die Mitgliedschaft  
beruht »auf einem bewusst und freiwilligen Akt 
der ebenso beendet werden kann«. Die Zivilge-
sellschaft  unterscheidet sich von der Bürgergesell-
schaft  als der ganzen Gesellschaft  »als Teil davon, 
der sich unterscheidbar von Staat und Markt ab-
hebt«. (Zitate nach: Rupert Graf Strachwitz: Ach-
tung vor dem Bürger. Ein Plädoyer für die Stär-
kung der Zivilgesellschaft . 2014.)
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